
Der neue Fachgruppenvor-
stand Industrie/Industrielle
Dienstleistungen startet mit
zehn Mitgliedern, davon die-
ses Mal drei Frauen, in die
nächsten vier Jahre. Besondere
Aufmerksamkeit wollen die
Vorstandsmitglieder dabei
dem Thema „Neuer  Fach -
bereich A“ und der Digitalisie-
rung widmen, und dort ihre
berufsbedingte Expertise ein-
bringen.

Da nicht mehr alle Landesbezirke
der Fachgruppe eine arbeitende
Organisation haben, wie der alte
und neue Vorsitzende Matthias
Träger berichtete, kamen zum
Bundeskongress am 2. Februar
2019 im Berliner ver.di-Haus 14
Delegierte zusammen, weniger als
in früheren Jahren. Diese Situa-
tion spiegelt sich auch im neuge-
wählten Bundesvorstand wieder:
Die Mitglieder stammen aus den

Landesbezirken Baden-Württem-
berg, Bayern, Berlin-Brandenburg,
Nordrhein-Westfalen und Rhein-
land-Pfalz/Saar. 

Als Vorsitzender wiedergewählt
wurde Matthias Träger (B-B),
seine Stellvertreter sind Ralf Ol-

brich (B-B) und Ulrich Bareiß (BY).
Beisitzer des neuen Vorstands
sind Andreas Eisfelder (NRW), Mi-
chele Grund (BY), Claudia Spreen
(B-B), Wolfgang Kienzle (B-W),
Werner Filipowski (NRW), und
Peter Weirich (RPS). Mit dem
 kooptierten Gregor Heidebring
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tzLiebe Kolleginnen
und Kollegen,

Anfang Februar haben wir bei
unserer Bundeskonferenz in
Berlin einen neuen Bundesvor-
stand gewählt, der dieses Mal
drei Frauen als Mitglieder hat.
Nicht nur die Interessen der
beiden Industriebereiche aus
den aktiven Landesbezirken
sind vertreten, auch Ralf
 Olbrich für die Augenoptiker ist
wieder dabei, und Gregor Hei-
debring ist für die Angestellten

der Öffentlich bestellten Vermes-
sungsingenieure in der konstituie-
renden Sitzung, in der die erste
Arbeitsplanung festgelegt wurde,
kooptiert worden. Eine gute
 Mischung, denke ich.

Auch in den kommenden vier Jah-
ren halten wir an unserem Motto
fest: „Wir geben die Richtung
vor“. Das haben wir auch dem
Kandidaten für den neuen Fach-
bereich A, Christoph Schmitz, in
einer lebhaften Diskussion deut-
lich gemacht. Denn wir sind in
 unseren Arbeitsbereichen mit den

Veränderungen durch die Digitali-
sierung in Produktions- und Ar-
beitsprozessen, in Projektarbeit,
Crowdworking, Home Office und
anderen Entwicklungen schon seit
Jahren konfrontiert. Mit den Aus-
wirkungen auf Betriebe, auf Ar-

beitsbedingungen, auf Gesund-
heitsprävention und „Gute
 Arbeit“ befassen wir uns seit
 Jahren.

Unsere Erfahrungen wollen wir
in den neuen Bereich gerne ein-
bringen, mit Selbstbewusstsein
und Expertise in den nächsten
vier Jahren. Es werden wichtige
und interessante Jahre werden –
für uns und für ver.di. W

Euer Matthias Träger
Bundesfachgruppenvorsitzender

Mit Selbstbewusstsein
und Expertise

sind auch die Interessen der An-
gestellten der Öffentlich bestell-
ten Vermessungsingenieure, und
mit dem stellvertretenden Vorsit-
zenden Ralf Olbrich die Belange
der Augenoptiker*innen  ver -
treten.

Träger erklärte allerdings ein-
gangs der Konferenz, dass eine
Kooptierung weiterer Mitglieder
bei wieder aktiv gewordenen Lan-
desbezirken durchaus möglich sei.

Anschließend stellte sich Chris-
toph Schmitz vor, der bei der Bun-
desfachbereichskonferenz im Mai
als Nachfolger von Frank Werneke
kandidieren wird, der sich im
Herbst in Leipzig wiederum als
Nachfolger für Frank Bsirske als
ver.di-Vorsitzender zur Wahl stel-
len wird. Schmitz ist auch als Vor-
sitzender des künftig gebündelten
Fachbereichs A vorgesehen, in
dem mit dem Fachbereich 8 
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Die anwesenden Mitglieder des neuen Bundesvorstands: (von links nach
rechts, vordere Reihe) Peter Weirich, Ulrich Bareiß, Matthias Träger, Werner
Filipowski (hintere Reihe) Werner Kienzle, Claudia Spreen, Andrea Eisfelder,
Ralf Olbrich.
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Medien, Kunst und Industrie, auch
der Fachbereich 9 Telekommuni-
kation, Informationstechnologie,
Datenverarbeitung sowie die
Fachbereiche 1 Finanzdienstleis-
tungen und 2 Ver- und Entsor-
gung zusammenkommen werden.

Schmitz hat während des Studi-
ums bereits als freier Journalist
für die Rheinische Post in Düssel-
dorf gearbeitet, anschließend dort
volontiert. Er arbeitete für die
Rheinische Post als Wirtschafts-
journalist und als Korrespondent
in Berlin, in der Bild-Hauptstadt-
redaktion, und war Pressespre-
cher der Grünen- Bundestags -
fraktion. Von dort holte ihn
Bsirske als Leiter der Pressestelle
zu ver.di. Inzwischen ist Schmitz
 Sekretär des Bundesvorstands
und Leiter der Grundsatzpolitik.

Schmitz erläuterte, warum die
Fachbereichsbündelung aus sei-
ner Sicht so wichtig ist: Die Bran-
chengrenzen verschwimmen: Mit
TV Magenta ist ein Telekommuni-
kationsdienstleister zum Pro-
grammanbieter geworden, Strom-
gesellschaften verlegen Glasfaser-
kabel und mutieren zu Netzanbie-
tern, neue Plattformen agieren
wie Arbeitgeber, ohne sich um
deren Pflichten zu scheren. Die
Bündelung der genannten Fach-
bereiche soll es erleichtern, gute
Lösungen aus einem Bereich auch
in anderen Bereichen anzuwen-
den.

Dabei bleiben jedoch die vierte
Ebene, die Arbeit in den Fach-

gruppen und die hohe Bedeutung
der Ehrenamtlichen festgeschrie-
ben. „Ich finde es gut, dass wir
auf eure Expertise bauen kön-
nen“, erklärte er den Mitgliedern
der Fachgruppe. Im Fachbereich A
werde man neue Formate für die
Gewerkschaftsarbeit entwickeln
müssen. Die Industrie-Kompeten-
zen in einem „alten Industrie-
land“ schätze er als sehr wichtig
ein. 

Die anschließende Debatte nutzte
Werner Filipowski, auch Vorsitzen-
der der Personengruppe mti
(Meister*innen, Techniker*innen,
Ingenieur*innen), um auf die Pro-
bleme dieser fachbereichsüber-
greifenden Gruppen aufmerksam
zu machen. Er fragte, ob es nicht
sinnvoll sei, die Personengruppe
außerhalb der Ressorts der Fach-
bereiche anzusiedeln, und for-
derte, ver.di als Organisation solle
sich nicht gegen Fach- und Füh-
rungskräfte positionieren.

Selbstbewusst stellte Matthias
Träger heraus, dass gerade die In-
dustriebereiche ständige Transfor-
mationen gewöhnt seien, und er-
klärte, die Fachgruppe gucke nach
vorn. Das Motto ihrer Arbeit: „Wir
geben die Richtung vor!“ Zweifel
an einer engeren Zusammenar-
beit mit der Fachgruppe Verlage,
Druck und Papierverarbeitung
 äußerten wegen mangelnder
Identität Delegierte aus Baden-
Württemberg. Claudia Spreen be-

fürchtet eine Überforderung der
Organisation gerade in den Bezir-
ken, wenn die Strukturen schon
wieder verändert würden. Außer-
dem solle ver.di, die ja auch Er-
werbslose vertrete, nicht so  fixiert
sein auf eine Steigerung der Ein-
nahmen durch Mitgliedsbeiträge.

Schmitz betonte, dass eine Ge-
werkschaft, die politischen Druck
ausüben wolle, wachsende Mit-
gliederzahlen benötige. Daran
hingen auch die Personalausstat-
tung und damit die Betreuung der
Mitglieder. Die Identität der Fach-
gruppe solle erhalten bleiben,
denn „die eigentliche Arbeit
macht ihr zusammen mit den
Hauptamtlichen vor Ort und im
Betrieb“. Die Digitalisierung führe
zum Verlust lange geltender Kom-
petenzen und müsse fachüber-
greifend diskutiert werden. Durch
die Bündelung solle die Konkur-
renz verschiedener Fachbereiche
untereinander geringer werden.
Zur Herausnahme der Personen-
gruppen aus diesen Strukturen
zeigte sich Schmitz zwiespältig,
die Anbindung an den Fachbe-
reich und die Fachgruppen solle
auch helfen, die Versuche des ge-
genseitigen Ausspielens durch die
Arbeitgeber abzubauen.

Die Umstrukturierung, so Andrea
Eisfelder, „werden wir auch dies-
mal wieder schaffen“, und Wolf-
gang Kienzle meinte: „Organisa-
torische Veränderungen bringen
immer einen Bauchschmerz mit“.

Der von Träger in seinen Schwer-
punkten vorgestellte Geschäfts-
bericht wurde ohne Aussprache
akzeptiert und der alte Vorstand
einstimmig entlastet.

Frank Werneke stellte den Ver-
sammelten dar, dass der Fachbe-
reich zurzeit wegen zahlreicher
Tarifverhandlungen und Arbeits-
kämpfe parallel so belastet sei
wie noch nie. Zugleich blicke man
auf ein erfolgreiches Jahr 2018
mit rund 6300 Eintritten zurück,
was prozentual über dem ver.di-
Schnitt liege.

Die Zeit bis zum Bundeskongress
im September wolle ver.di nutzen,
um gesellschaftspolitische The-
men zu setzen, wie den Einsatz
für die solidarische Grundrente
oder bezahlbaren Wohnraum.
 Außerdem wolle man die  Tarif -
bindung politisch diskutieren und
frage, ob die Mitgliedschaft in
 Arbeitgeberverbänden ohne Tarif-
bindung nicht ein Widerspruch sei
und verboten gehöre. Mit Hinblick
auf die anstehenden fünf Wahlen
wies Werneke darauf hin, dass
überdurchschnittlich viele Ge-
werkschafter die AfD wählten:
„Das muss uns umtreiben!“ Hier
wolle ver.di in den kommenden
Monaten „Flagge zeigen“ gegen
die „Dexit-Partei“.

Im Anschluss an die Bundeskonfe-
renz konstituierte sich der neue
Bundesvorstand und besprach die
erste Arbeitsplanung mit Fach-
gruppenleiter Andreas Fröhlich,

der ab April die Geschäftsfüh-
rung von Rudi Zink über-
nimmt, der endgültig in den
Ruhestand wechselt. W

Susanne Stracke-Neumann
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Viele Arbeitnehmer*innen
möchten gerne im Home-
 Office arbeiten. Die  Bundes -
regierung plant eine ent  spre-
chende gesetzliche Regelung.
Aber wie ist der Fall zu  be -
werten, wenn sich der/die
 Beschäftigte weigert, im
Home Office zu arbeiten?

Der Arbeitgeber hatte einen
 Ingenieur, der partout nicht im
Home Office arbeiten wollte,
wegen  Arbeitsverweigerung ge-
kündigt. 

Der Arbeitgeber bot dem Arbeit-
nehmer nach einer Betriebsschlie-
ßung an, seine Tätigkeit im Home
Office zu verrichten. Der Arbeits-
vertrag des Ingenieurs enthielt
keine Regelungen zu einer Ände-
rung des Arbeitsorts. Nachdem
der Arbeitnehmer nicht dazu be-
reit war, im Home Office zu arbei-
ten, kündigte der Arbeitgeber das
Arbeitsverhältnis aus wichtigem

Grund wegen beharrlicher Ar-
beitsverweigerung.

Das Landesarbeitsgericht Berlin-
Brandenburg hat die Kündigung

für unwirksam gehalten. Das Wei-
sungsrecht berechtige den Arbeit-
geber nicht, einseitig Arbeit im
Home-Office zu verlangen. Der Ar-
beitnehmer war arbeitsvertraglich

nicht verpflichtet, die ihm ange-
botene Telearbeit zu verrichten.
Denn die Umstände der Telearbeit
unterscheiden sich in erheblicher
Weise von einer Tätigkeit, die in
einer Betriebsstätte zu verrichten
ist.

Dass Arbeitnehmer zum Beispiel
zur besseren Vereinbarung von
Familie und Beruf an einer  Tele -
arbeit interessiert sein können,
führt nicht zu einer diesbezügli-
chen Erweiterung des Weisungs-
rechts des Arbeitgebers. W

ub/DGB

LAG Berlin-Brandenburg, Urteil
vom 10. Oktober 2018. 
Az: 17 Sa 562/18 
https://tinyurl.com/y2wkqrxm

Urteil

Arbeitnehmer*innen können nicht zur 
Home-Office-Arbeit gezwungen werden

Die Fördermittel für die Semi-
nare 2019 wurden vom Bun-
desministerium für Bildung
und Forschung bewilligt. Die
bisher geplanten Seminare
sind auf der Homepage von
„Prüf mit“ eingestellt.

Das Seminarangebot wendet sich
an Arbeitnehmerbeauftragte, die
sowohl als ordentliche als auch
als stellvertretende Prüfer*innen
berufen wurden. Auch für erfah-
rene Prüfer*innen gilt: geänderte
Prüfungsmethoden und der Ein-
satz unterschiedlicher  Prüfungs -
instrumente macht eine kontinu-
ierliche Fortbildung unverzichtbar.

Auch Kolleg*innen, welche Inte-
resse haben, künftig ehrenamtlich

in Prüfungsausschüssen  mitzu -
wirken, sind eingeladen, an den
Qualifizierungsveranstaltungen
 teil zunehmen. Gerade der Aus-
tausch mit erfahrenen Prüfer*in -
nen schafft eine hervorragende
Voraussetzung, um qualifiziert ins
„Prüfungsgeschäft“ einsteigen zu
können. Eine Anmeldung zu den
Seminaren ist direkt über die
Plattform möglich.

Geomatik und Vermessung

Besonders interessant  für die Ver-
messer*innen in der Fachgruppe
dürfte das Seminar in Walsrode
vom 1. bis 5. Juli 2019 sein: Es
geht um Grundlagen des Prü-
fungswesens, Prüfungsanforde-

rungen und Prüfungsinstrumente
und deren Umsetzung für Geoma-
tik und Vermessung.

Neben solchen spezialisierten
 Seminaren wie etwa auch einem
Schwerpunktseminar für Veran-
staltungstechnik gibt es allge-
meine Grundlagenseminare und
Aufbaukurse. Es kommen immer
wieder neue hinzu. Wie heißt 
es auf der Plattform: „Stöbern
lohnt sich!“ W

sus

www.prüf-mit.de

DIHK-Papier „Prüferehrenamt
stärken – Berufliche Bildung
 sichern“:
https://tinyurl.com/yyqn8dbf

Seminare für Interessierte
und Erfahrene
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Der neue Gehaltsreport von
„Stepstone“, einer Online-
Jobbörse, zeigt, wo Hoch-
schulabsolventen das
 höchste Einstiegsgehalt
rausholen.

Das durchschnittliche Einstiegs-
gehalt quer durch Branchen
und Regionen gibt „Stepstone“
dabei mit rund 44.300 Euro an.
Die höchsten Gehälter gibt es
in Baden-Württemberg, Bayern

und Hessen, die niedrigsten in
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thü-
ringen.

Bei den Branchen steht die Che-
mie- und Erdöl verarbeitende In-
dustrie an der Spitze. Nach den
Banken folgen dann Fahrzeugbau
und Elektrotechnik/Feinmecha-
nik/Optik, Pharmaindustrie, Me-
tallindustrie, Luft- und Raumfahrt
und Maschinen- und Anlagenbau.
Telekommunikation, IT und Wis-

senschaft und Forschung sind im
Mittelfeld. Die untersten vier
Klassen bilden Medien, Bildung,
Werbung und PR sowie Freizeit,
Touristik, Kultur und Sport. 
Bei den Berufen liegen die
 Ingenieur*innen an der Spitze,
egal ob mit Bachelor oder Mas-
ter, der sich allerdings immer
lohnt. Dabei zeigt sich allerdings
auch bei den Ingenieur*innen
der „Gender Gap“ mit rund
2300 Euro durchschnittlich weni-
ger beim ersten Jahresgehalt. 
Da ist dann das Schlusskapitel
„Tipps zur Gehaltsverhandlung“
besonders interessant. W       sus

https://tinyurl.com/y565e7q2

Die höchsten  Einstiegsg ehälter
gibt es im Süden (gelb), die
niedrigsten im Osten (rot).

Absolvent*innen

Mit welchem Einstiegs-
verdienst geht’s los? 

Aus der Sicht eines Wirtschafts-
wissenschaftlers  er fuhren die
Zuhörerinnen und  Zuhörer im
Audi Wissenschaftsforum in
 Ingolstadt von Professor Dr.
 Markus Beckmann (Uni Erlan-
gen-Nürnberg), wie sich die
 Gesellschaft im Laufe der Jahr-
 hunderte verändert hat und
warum unsere heutige  Gesell -
schaft so schwierig erscheint.

Seine These ist, dass die (freie)
Welt, in der wir heute leben, sich
fundamental von allen früheren
Gesellschaften unterscheidet: Zur
Zeit der Jäger und Sammler war
es die Stammesgesellschaft, es
war eine Gliederung von gleichen
Teilen. Bei den  Hochkul turen und
im Feudalsystem der Römer, Grie-
chen, Ägypter et  cetera  gab es
bereits gesellschaftliche Schichten,
also eine Gliederung in ungleiche
Teile. Heute leben wir in einer
funktional differenzierten Gesell-
schaft in Funktionärssystemen
wie  Politik, Recht, Wirtschaft,
Kunst,  Religion. Das Individuum
habe keinen systematischen Ort,
es gebe keine Spitze der Gesell-
schaft und das Veränderungs-
tempo sei enorm, sagte Beck-
mann.

Beckmann zeigte, dass erst das
Wachstum der modernen Indus-

triegesellschaft eine Steigerung
des Pro-Kopf-Einkommens be-
wirkt habe. In der heutigen
 Mediengesellschaft sei der Wis-
senshorizont größer als der Erfah-
rungshorizont in früheren Zeiten.
In der „Liebesgesellschaft“ über-
wiege heute weitgehend die freie
Partnerwahl. „Wir leben heute in
einer Gesellschaft der individuel-
len Freiheit.“ 

Nur mit Organisationen

Dieses System funktioniere jedoch
nur mit Organisationen, wie
 Unternehmen in der Wirtschaft,
 Ge richte für das Rechtswesen,
 Vereine für den Sport, so der Wirt-
 schafts wissenschaftler. Gleichzei-
tig sei diese moderne Gesellschaft
hochkomplex, viele haben Orien-

tierungsschwierigkeiten. Die De-
pression sei der Preis der Freiheit,
meinte Beckmann. Außerdem
gebe es einen Zulauf zu totalitä-
ren Vorstellungen. Man che ver-
suchten, sich mit einer geschlosse-
nen Gesellschaft gegen die offene
Gesellschaft abzugrenzen.

Moral

Im zweiten Teil seines Vortrags
ging Beckmann auf das Thema
Moral aus Sicht der Sozialpsycho-
logie ein. Was ist Moral? Was ist,
wenn der Chef AfD-Funktionär
ist? Moral hat in der modernen
Gesellschaft an Bindungswirkung
verloren und ist sehr unterschied-
lich von Kultur zu Kultur. Sie reicht
von progressiv bis konservativ. Sie
drohe die Gesellschaft zu spalten.

Gesellschaft

Die Welt, in der wir leben (wollen) 
Wie geht man damit um? Grund-
sätzlich sollten wir die moralische
Vielfalt annehmen und im Sinne
eines Diskurses fruchtbar ma-
chen.

„Kleine, kuschelige Gruppen“
machten eine Entwicklung 
schwierig, da zuerst Emotion und
Bestätigungsdrang deren Wirken
bestimmten. Diskurse solle man
nicht gewinnen, sondern daraus
lernen. Gemeinsame Standards
sollte man nicht aufgeben.
 „Moralkommunikation“ sollte
vermieden werden, als führendes
negatives Beispiel hat er dabei
Donald Trump genannt. Ein weite-
res aktuelles Beispiel nannte er
den Vorschlag von Friedrich Merz,
mit Aktien für die Rente  vorzu -
sorgen. Dieser Vorschlag sei nicht
sachlich ausdiskutiert worden,
sondern mit dem Hinweis, dass
Merz im Aufsichtsrat einer großen
Bank sitzt, moralisch beantwortet.

„Wir erleben heute Polarisierung
und Mitte, wir müssen lernen, mit
einer Diskussionskultur  umzu -
gehen. Es ist ein Zusammenspiel
aller Funktionen erforderlich, wir
müssen lernen zuzuhören. All das
kostet Zeit und Mühe“, so seine
Schlussworte. W

Ulrich Bareiß

Die öffentlichen Vorträge in
 Ingolstadt und Neckarsulm 2019:
https://tinyurl.com/y3nsw524 
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Viele Menschen vereint im Musikgenuss – sonst in der differenzierten  Gesell -
schaft in verschiedenen offenen und geschlossenen Gruppen unterwegs.

Kiel

Schwerin

Berlin
Potsdam

Bremen

Hannover

Magdeburg

Erfurt Dresden

München

Stuttgart

Saarbrücken

Düsseldorf

Mainz

Wiesbaden

Hamburg

Schleswig-
Holstein

Mecklenburg-
Vorpommern

Brandenburg
Sachsen-
Anhalt

Sachsen

Thüringen

Bayern

Saarland

Rheinland-
Pfalz

Hessen

Nordrhein-
Westfalen

Niedersachsen

Baden-
Württemberg
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Der DGB-Index Gute Arbeit
Report 2018 ist veröffentlicht.
Schwerpunktthema ist die In-
teraktionsarbeit.

Der Bericht zur Qualität der Ar-
beitsbedingungen basiert auf
den Angaben von 8011 abhängig
Beschäftigten.

Trotz positiver Konjunktur und
guten Perspektiven auf dem
 Arbeitsmarkt bewerten die Be-
schäftigten in Deutschland ihre
Arbeitsbedingungen kritisch. Ins-

besondere psychische Belastun-
gen, Stress bei der Arbeit sowie
die Sorge vor einer fehlenden
 Alterssicherung treiben die Men-
schen um.

Schwerpunktthema ist die Arbeit
mit Menschen: Der Arbeitsalltag
von zwei Drittel aller Beschäftig-
ten ist durch den direkten Kon-
takt mit anderen Menschen
 geprägt. Dabei geht es nicht um
Kolleg*innen oder Vorgesetzte,
sondern um Kund*innen,
 Patient*innen, Lernende und an-

dere Personengruppen.  Inter -
aktionsarbeit, wie die Arbeit mit
Menschen auch genannt wird,
beruht auf aktiver Kooperation.
Das Arbeitsergebnis ist immer
auch davon abhängig, wie er-
folgreich diese Zusammenarbeit
gestaltet wird.

Zu wenig Zeit

Bislang werden die spezifischen
Anforderungen bei der Gestal-
tung interaktiver Arbeit nur un-
zureichend berücksichtigt. Das

zeigen die Ergebnisse des DGB-
Index Gute Arbeit. Zu wenig Zeit
für die eigentliche Aufgabe, feh-
lende Unterstützung in psychisch
belastenden Situationen und ein
Einkommen, das die Besonder-
heiten interaktiver Tätigkeiten
nicht berücksichtigt, sind häufig
genannte Probleme. W

sus

Die ausführliche Auswertung
steht zum Download bereit:
https://tinyurl.com/y4p79o5n 

Gute Arbeit

Neuer DGB-Index-Report veröffentlicht

Bei einer Tagung für Betriebs-
und Personalräte von ver.di
und IG Metall im Berliner
ver.di-Haus stand das „Arbei-
ten auf Plattformen“ im Zen-
trum.

Lothar Schröder vom ver.di-Bun-
desvorstand wies darauf hin,
dass ver.di vor kurzem gefordert
hat, verbindliche Standards zur
Gestaltung der Künstlichen Intel-
ligenz (KI) gesellschaftlich zu
 debattieren und festzulegen. 
Er betonte, dass KI-Systeme nur
 Assistenzsysteme sein sollten
und KI auf Plattformen „kein

Selbstzweck, sondern nur ein Ge-
staltungsmittel“ sein solle.
https://tinyurl.com/y9vm5u9h

Plattformen als Intermediäre am
Arbeitsmarkt behandelte Profes-
sor Dr. Hans Pongratz von der
Uni München. Sie schaffen einen
weltweiten Arbeitsmarkt. Die
Verdienstmöglichkeiten für die
meisten Crowdworker sieht Pon-
gratz allerdings im Bereich von
Nebenverdienern. Die Regeln 
der Plattformen schafften für die
Auftragnehmer eine Zwischen-
form zwischen Selbstständigkeit
und Abhängigkeit. 

In einem „Marktplatz“ wurden
zehn Forschungsprojekte vorge-
stellt, in Arbeitsgruppen disku-
tiert. W sus

Dazu ein Bericht in „Menschen
Machen Medien“: 
https://tinyurl.com/yy2adhyl 

Neue Arbeit

Plattformen als Intermediäre am Arbeitsmarkt

Im Interview mit „Unionize.
de – Nachrichten für die di-
gitale Arbeitswelt“ erläutert
Lothar Schröder seine Zu-
kunftsvorstellungen.

ver.di-Vorstandsmitglied Schrö-
der ist Mitglied in der Enquete-
Kommission „Künstliche Intelli-
genz“ des Deutschen Bundes-
tags. Im Interview erklärt er,
was nötig ist, damit Betriebs-
räte schlaue Software  über -

wachen können, und was der
Computer HAL 9000 aus Stanley

 Kubricks Film „2001: Odyssee im
Weltall“ mit unserer digitalen
Zukunft zu tun hat.

„Wir haben zum Beispiel einen
deutlichen Nachholbedarf, was
unsere Präsenz in den sozialen
Netzwerken angeht. Zudem müs-
sen wir unsere digitalen Mög-
lichkeiten deutlich erweitern“,
erklärt Schröder im Gespräch.
ver.di werde dazu 2019 ein For-
schungsprojekt starten. „Wir

wollen herausfinden, wie ver.di
sich mehr zu einer Netzwerkge-
werkschaft entwickeln kann.“
Die Frage sei unter anderem,
die Partizipation an  gewerk -
schaft  lichen Entscheidungen zu
verbessern und die  ehrenamt -
liche  Arbeit intensiver  einzu -
binden. Dabei gehe es um die
Frage: „Welche Algorithmen
können uns behilflich sein, um
herauszufinden, was die Anlie-
gen  unserer Mitglieder sind.“ W
ch

https://tinyurl.com/yyof8pss 

Mitbestimmung

Schlaue Software für Betriebsräte 
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Professor Hans Pongratz von der Uni München erläuterte den Teilneh mer -
*in  nen der Tagung sein Projekt auch in Einzelgesprächen. Ebenso wurden
die anderen Projekte an den Wandtafeln vorgestellt und diskutiert.

Lothar Schröder
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Zur Vorstellung des „D21
 Digital Index 2018/2019“ hob
Hannes Schwaderer, Präsident
der Initiative D21, im Bundes-
ministerium für Wirtschaft und
Energie die rasante Entwick-
lung der gesellschaftlichen
Veränderung hervor. Die sech-
ste Studie seit 2013 nennt
 aktuelle Zahlen zur digitalen
Entwicklung. Der Kongress
gab Denkimpulse zu  Künst -
licher Intelligenz. 

Schwaderer erinnerte daran, dass
erst vor zehn Jahren das I-Phone
eingeführt wurde, heute besitze
fast jeder ein Smartphone. Die Er-
gebnisse der D21-Studie präsen-
tierten Andreas Pohle, Geschäfts-
führer Kantar TNS, und Lena-
Sophie Müller, Geschäftsführerin
Initiative D21, gemeinsam.

Über 20.000 Strukturbefragungen
und über 2.000 Interviews garan-
tierten eine gute Repräsentativi-
tät. Der Digitalisierungsgrad
werde aus vier Säulen mit unter-
schiedlicher Gewichtung ermit-
telt: 
• Zugang (30 Prozent)
• Nutzungsverhalten (10 Pro-

zent)
• Kompetenz (40 Prozent)
• Offenheit (20 Prozent).

Der Digital-Index stieg dabei von
53 Prozent (2017/18) auf 55 Pro-
zent (2018/19). Dies ist vor allem
der Generation 60+ geschuldet,
die nun per Smartphone verstärkt
digitale Medien nutzt.

Der digitale Zugang nimmt zu:
Insgesamt haben 84 Prozent (+3)
der Bevölkerung einen digitalen
Zugang, davon 68 Prozent (+4)
mobil. Der Desktop-PC ist ein
Auslaufmodell und das Tablet
 stagniert. Dies sei der verbesser-
ten Technik von Smartphones und
Notebooks geschuldet.

Dreiviertel der Befragten nutzen
ein- oder mehrmals pro Woche
Suchmaschinen. An zweiter Stelle
mit 44 Prozent sind die Office-
Programme. Bei Gesundheits- und

Fitnessanwendungen sowie Strea-
ming-Diensten liegen die größten
Zuwächse.

Schlechter Passwortschutz

Die Menschen in Deutschland
werden sicherer im Umgang mit
Computeranwendungen. Jedoch
haben 25 Millionen Menschen
einen schlechten Passwortschutz,
die Mehrheit kennt nach wie vor
die meisten Fachbegriffe nicht.
Bei der digitalen Kompetenz be-
steht der größte Nachholbedarf.

Die Bevölkerung ist durchaus of -
fen für neue digitale Anwendun-
gen, so die Studienergebnisse. Aber
nur die Hälfte ist an einem erwei-
terten digitalen Wissen interessiert
und ein Drittel möchte in Zukunft
bewusst offline sein. Gerade die
jüngere Generation mit Bürotätig-
keit wünscht sich bewusste Aus-
zeiten. Die ältere Generation emp-
findet eine  Über forderung.

Wie setzt sich die digitale Gesell-
schaft zusammen? Dies wird von
einer Bandbreite, die vom Tech-
nikfreak bis zum Offliner geht,
dargestellt. Immer noch stehen 
13 Millionen Menschen im digita-
len Abseits, dies hat aber zum
Vorjahr um vier Prozent abge-
nommen. Das digitale Mittelfeld
ist praktisch unverändert. 24 Mil-
lionen Menschen zählen bereits
zu den digitalen Vorreitern (+3).

Bei der Nutzung der vernetzten
Lebenswelten haben Smart-Home
und E-Health das größte Poten-
zial. Jeder Dritte zeigt sich hier
offen, jedoch nutzen nur sehr we-
nige diese technischen Möglich-
keiten. Bei Reisen im autonomen
Auto würden sich 69 Prozent un-
wohl fühlen, gaben sie an. Umge-
kehrt können sich 41 Prozent mit
einem Implantat anfreunden, das
chronischen Kranken bei Bedarf
ein Medikament abgibt, Werte
überwacht und im Notfall den
Arzt alarmiert.

Beim digitalen Arbeiten, also der
Nutzung von Telearbeit, Home

D21-Kongress

Netzwerk für die digitale Gesellschaft

Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Feb. 2019

 Office oder Mobilem Arbeiten gab
es zum Vorjahr keine Verände-
rung. Dieses Thema kommt nicht
voran oder es sei bereits ausge-
schöpft, so die Vermutung der
Studienleiter. Die Gruppe der
Menschen, die lieber einen festen
Arbeitsplatz hat, hat sogar um
fünf Prozent zugenommen auf 
26 Prozent. Lebenslanges Lernen
sehen 84 Prozent der Beschäftig-

ten als erforderlich für den beruf-
lichen Erfolg, allerdings sehen nur
38 Prozent Chancen für neue Job-
entwicklungen in ihrem Arbeits-
umfeld. W

Ulrich Bareiß 

Die Studie als pdf und Vorträge
auf youtube:
www.iniativeD21.de
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mti Bayern

Wolfgang Pertramer
als Vorsitzender
 wiedergewählt 
In seiner konstituierenden Sit-
zung des mti Ausschusses Bay-
ern wurde Wolfgang Pertramer
zum Vorsitzenden und Ralf
Schindler-Renck zu dessen
Stellvertreter gewählt.

Den fünfköpfigen Vorstand er-
gänzen Verena Seitz, Christian
Humburg und Ulrich Bareiß.
Weiter verständigte man sich
über das Arbeitsprogramm und
die Termine für 2019. Als fester
Sitzungsbestandteil soll jeweils
ein Referat, vorgetragen von
einem unseren Ausschussmit-
glieder, zu unseren Themen
 stehen. W ub

Vom 4. bis 5. Juli 2019 in
Leipzig führt „Komm, mach
MINT“ bereits zum fünften
Mal die  Karriereauftakt -
veranstaltung „meet.ME“
durch. Die Anmeldung ist
 geöffnet.

In einem Mix aus interaktiven
Workshops und Impuls-Vorträ-
gen erhalten MINT-Studentin-
nen und -Absolventinnen Tipps
und Inspirationen für die künf-
tige Stellensuche und können in
Speeddatings erste Kontakte
mit Partnerunternehmen von
„Komm, mach MINT“ knüpfen. 
Aufgrund der hohen Nachfrage
in den letzten Jahren hat
„Komm, mach MINT“ die An-
zahl der Plätze für MINT-Stu-
dentinnen und -Absolventinnen
auf 240 erhöht. Die Teilnahme
ist kostenlos. Immer mehr
Frauen nutzen die beruflichen
Möglichkeiten, die MINT-Berufe

bieten. Auch Unternehmen erken-
nen zunehmend das große Poten-
zial von Frauen im MINT-Bereich
und die Bedeutung diverser
Teams. Aber wo können Unter-
nehmen gut ausgebildete MINT-
Studentinnen und -Absolventin-
nen finden? Wie können sie
exzellent ausgebildete Frauen für
die vielfältigen Jobangebote ge-
winnen?

Auf der anderen Seite stehen
MINT-Studentinnen und -Absol-
ventinnen, die häufig die ersten
Schritte in Richtung beruflicher
Karriere anstreben und in die Job-
suche gehen. In dieser Phase be-
wegen Studentinnen oft Fragen,
wie: Für welchen Job bin ich mit
meinen Qualifikationen geeignet?
In welchen Unternehmen bieten
sich berufliche Perspektiven und
Aufstiegschancen für mich? Wie
kann ich auf mich aufmerksam
machen?

Um die zukünftigen weiblichen
Fachkräfte in dieser Orientie-
rungsphase zu stärken und
ihnen die Gelegenheit zu geben,
potenzielle Arbeitgeber und
 attraktive Karrierewege in unter-
schiedlichen Unternehmen
 kennenzulernen, bietet der Na-
tionale Pakt für Frauen in MINT-
Berufen den Karriereauftakt
„meet.ME“ an.
https://tinyurl.com/y3ovxeur

Außerdem ist eine Studentin-
nen-Broschüre „Vom MINT-Stu-
dium in den Beruf – Rezepte für
einen erfolgreichen Karrierestart
in Wirtschaft und Wissenschaft“
erschienen, die zum Download
bereit steht:
https://tinyurl.com/y39ozppp 

Meet.ME 2019

Karriereauftaktveranstal-
tung für junge Frauen

Das ver.di-Internetportal
www.sozialversicherung.watch
für den Dialog von Versicher-
ten mit den Selbstverwalterin-
nen und Selbstverwaltern in
der Sozialversicherung ist am
Netz.

Auf www.sozialversicherung.
watch können interessierte Versi-
cherte Fragen rund um ihre Sozi-
alversicherungsträger – zunächst
Deutsche Rentenversicherung,
Barmer, DAK, KKH und TK – stel-
len, etwa zu den Leistungen eines
Sozialversicherungsträgers, zur
Verwendung der Beiträge oder 
zu Veränderungen im  Geschäfts -
stellennetz. Bei anhaltendem In-
teresse ist mittelfristig eine  Er -
weiterung des Angebots denkbar.

„Die soziale Selbstverwaltung hat
mehr Aufmerksamkeit verdient. 

Auf www.sozialversicherung.
watch können Bürgerinnen und
Bürger ab sofort direkt Rat und
Unterstützung erfahren“, sagte
ver.di-Bundesvorstandsmitglied
Dagmar König. Gleichzeitig
dankte sie den vielen  Ehrenamt -
lichen, die sich in der Selbstver-
waltung der  Sozialversicherungs -
träger und als Versichertenälteste
engagieren, damit wertvolle
 Arbeit für ihre Mitbürgerinnen
und Mitbürger leisten und ver.di
ein Gesicht geben. 

Mit dem Dialogportal setzt ver.di
gemeinsam mit den Selbstverwal-
terinnen und Selbstverwaltern ein
Angebot fort, das  als Frage-Ant-
wort-Portal bereits im Vorfeld der
Sozialwahlen 2017 eingerichtet
worden war. Dazu sei eine grund-
legende Überarbeitung des bishe-
rigen Konzepts erforderlich gewe-

sen, so König weiter. So seien aus
Kandidierenden der ver.di-Listen
zur Sozialwahl 2017 inzwischen
gewählte Selbstverwalterinnen
und Selbstverwalter geworden,
die nun die Tätigkeit der Sozial-
versicherungsträger zu verant-
worten hätten.

„Die Versicherten können ihnen
dabei aktiv auf die Finger
schauen“, sagte König. Damit
keine kritischen Fragen unter den

Tisch fallen und größtmögliche
Transparenz gewährleistet ist,
 kooperiert ver.di mit der Bürger-
rechtsplattform „Parlamentwatch
e.V.“, die das Portal moderiert
und überwacht. König: „Ver-
trauen ist gut, Selbstverwaltung
ist besser und ein transparenter
Dialog am besten.“ W 

www.sozialversicherung.watch

Ehrenamt

Neues ver.di-Portal „Sozialversicherungswatch“
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wir reden mit

Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Feb. 2019

In seinem sehr lebendigen Vortrag
„Digitalisierung und Disruption:
Wandel gestalten“ erläuterte
Dietmar Dahmen, Creative Con-
sultant, Innovationsexperte, Chief
Innovation Officer bei ecx.io, wie
die Disruption passiert. Er verglich
die Wirtschaft mit einem ständi-
gen Boxkampf, ein Angriff auf
Körperteile. Es werde immer nur
ein Teil des Unternehmens ange-
griffen, aber dies führe zum Zu-
sammenbruch. Am Beispiel Auto
galt der erste Angriff dem Motor
(Benzin zu Elektro). Die nächste
Welle erfolgte auf den Fahrer
 (autonom) und die dritte Welle
auf den Besitz (Sharing, Taxi). Dies
ändere nicht nur das Kerngeschäft
der Autokonzerne, sondern alles
drum herum. Wie tankt ein auto-
nom fahrendes Auto? Verkauft 
die Tanke noch Pizza? Was ist mit
IKEA auf der grünen Wiese?

Disruption komme von außerhalb
des Marktes und attackiere immer
das Bestehende, aber das Grund-
bedürfnis bliebe, erklärte Dah-
men. Disruption sage immer nein
zum Bestehenden. Ein besseres
Kundenerlebnis gilt als Schlüssel
zum Erfolg, denn der Kunde sieht
nur „schneller, besser, weniger
Aufwand“. Die Technik mache die
Disruption, der Ingenieur mache
die Anwendung und der Kunde
mache den Erfolg. 

Er forderte dazu auf, künstliche
Intelligenz zu nutzen. Deutsch-

Der Präsident der Bayerischen In-
genieurekammer-Bau, Professor
Dr. Norbert Gebbeken, begrüßte
die rund 500 Gäste mit dem
Sprichwort „Wer nicht mit der
Zeit geht – geht mit der Zeit.“

Er führte einige Beispiele der digi-
talen Disruption auf, wie traditio-
nelle Bereiche durch neue Player
am Markt ohne Besitz verdrängt
werden. Uber besitzt kein Taxi,
Flixbus besitzt keinen Bus und
Airbnb besitzt kein Hotel, und
trotzdem sind sie erfolgreich. Was
passiert, wenn Google und Co. 
in das Bauwesen eindringen und
ganze Städte planen? Er appel-
lierte an die Bauingenieure und
Architekturbüros, die Zukunft
nicht zu verschlafen, und nannte
dazu fünf Faktoren, um sich best-
möglich auf den digitalen Wandel
vorzubereiten. 
• Ein Unternehmen muss Neu-

gier und Begeisterung beloh-
nen

• Eine neue Fehlerkultur, es muss
erlaubt sein, aus Fehlern zu ler-
nen

• Betriebliche Strukturen  mit
mehr Flexibilität, weniger Hie-
rarchie und kreativem Umfeld

• Interdisziplinäres Arbeiten von
Ingenieuren ist der Hybridan-
trieb für Unternehmen.
www.bayika.de/download

• Netzwerke bilden, Kooperatio-
nen eingehen, in virtuellen
Teams arbeiten: www.junge-
ingenieure.de

Bayerischer Ingenieuretag

Digitalisierung und Disruption:
Wandel gestalten
Ingenieure sind Gestalter der Gesellschaft. Wie
müssen sich die Ingenieur*innen aufstellen, um
mit den Disruptionsprozessen Schritt zu halten?

Wäre es nicht besser, voranzugehen, statt nur zu
reagieren? Darum ging es beim 27. Bayerischen
Ingenieuretag.

produktiv. Das Studium Generale
sei verpflichtend. Freiräume für
Mitarbeiter seien erforderlich,
etwa mit der Vier-Tage-Woche?

Junge Leute suchten sich den
Beruf nicht nach Geld aus, son-
dern der Beruf müsse Spaß ma-
chen. Der Pool an Menschen, die
Freude an MINT haben, sei trotz
aller Bemühungen unverändert
und ausgeschöpft. Gebbeken
sieht aber eine positive Zukunft
für Ingenieure. Bauingenieure
bauten nachhaltig und das Thema
Nachhaltigkeit und  Recycling -
fähigkeit werde in Zukunft an
 Bedeutung gewinnen.

Dietmar Dahmen stellte ebenfalls
eine neue Fehlerkultur in den
Raum: „Immer wenn man was
Neues macht, macht man Fehler“.
In der Firmenkultur komme es da-
rauf an, dass die Ziele klar sind.
Viele Firmen machten ihre Experi-
mente „im Keller“, echte  Trans -
formation finde aber in der Mitte
des Unternehmens statt.

Mit Bildung, so Dahmen, werde
die Grundlage geschaffen, aber
zum Querdenken sei ein breiter
Horizont erforderlich. Künstliche
Intelligenz könne technische
 Aufgaben übernehmen, um für
menschliche Beziehungen mehr
Raum zu geben. W

Ulrich Bareiß und
Christian Humburg

land habe hier Nachholbedarf.
Mit „Alexa“ lebt die Generation
KI bereits unter uns. Weitere The-
men sind 3D-Druck im Bauwesen,
Blockchain Technologie, digitale
Zwillinge – und all diese Entwick-
lungen laufen gleichzeitig. „Wer
fokussiert arbeitet, verliert.“ Es
sei auf das Drum-Herum zu ach-
ten. Ingenieure müssten den
Wandel gestalten, da brauche es
auch Platz zum Ausprobieren.
Denn „wer nichts falsch macht,
macht etwas falsch“, so sein
Schlusswort.

In der anschließenden Diskussi-
onsrunde betonte Gebbeken die
Forderung nach einer neuen
 Fehlerkultur, Kritik dürfe nicht als
Majestätsbeleidigung aufgefasst
werden. Weiter forderte er mehr
interdisziplinäres Lernen. Die Mo-
dularisierung der Studiengänge
beim Ingenieurstudium sei fatal
und die Hochschulreform kontra-
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Die Autoren des Berichts, mti-Mit-
glieder Christian Humburg (links)
und Ulrich Bareiß.
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